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> Elearning <

Virtualisierte Inhaltsvermittlung und 
mögliches didaktisches Design

Waltraud Gebhardt MA, 12.12. 2006

Definition Didaktik 
(gr. Didaktikós „unterrichtend, belehrend“; didáskein „lehren“). 

Didaktik beschäftigt sich mit dem Gesamtkomplex der 
Entscheidungen, die in Bezug auf Bildungsangebote getroffen 
werden müssen.

Gesamtkomplexe für Entscheidungen die getroffen werden müssen sind:

J.A. Comenius bezeichnete Didaktik als ‚Lehrkunst’
(Opera didactica omnia, ab anno 1627 ad 1657) . 

„Die vollständige Kunst, alle Menschen alles, durch alles für  zu lehren!

- Voraussetzungen und Bedingungen für Bildungsangebote

- Inhalte und Methoden und deren Begründung 

- Entscheidungsprozesse und das Ergebnis der Entscheidungen.
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Lerntheoretischen Didaktik (Heimann/Otto/Schulz)
I. Bedingungsfelder 

E ANTHROPOLOGISCHE VORAUSSETZUNGEN 
F SOZIOKULTURELLE VORAUSSETZUNGN

II. Entscheidungsfelder
A. INTENTIONALITÄT
B. THEMATIK

Wegfragen

Zielfragen

C METHODIK
1. Methodenkonzeption
2. Artikulation
3. Sozialformen                                            
4. Aktionsformen
5. Urteilsformen

D MEDIENWAHL

E ANTHROPOLOGISCHE FOLGEN
F SOZIOKULTURELLE FOLGEN

III. Folgen 
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Kybernetisches Modell (didaktischer Regelkreis)
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A. Bedingungsfeld
Soziokulturelle und anthropologisch-psychologische 
Voraussetzungen von Teilnehmern und Leitern

B. Intention
Partizipation und Emanzipation als Voraussetzung für den 
kommunikativen Prozess und als Ergebnis

C. Entscheidungsfeld
- Inhaltsdimension
- Kommunikation und Metakommunikation
- Beziehungsdimension

D. Folge
Selbständigkeit und Selbstverantwortung (Emanzipation)

Kommunikative Didaktik  (K.H. Schäfer, K. Schaller)

Waltraud Gebhardt MA, 12.12. 2006

Selbstgesteuertes Lernen
nach Friedrich/ Mandl 1997

- eigenes Vorwissen reflektieren (Was weiß ich bereits über…?

- persönliche Lernziele verdeutlichen (WelcheInhalte
interessieren mich...?)

- Lernprozesse vorausdenken (Wie lerne ich am besten…?)

- Informationen finden (Wo kann / will ich mich informieren…?)

- Zeitmanagement und - regeln entwickeln (Wann lernen ich…?)

- Motivation und Konzentration aufrecht erhalten
(Warum/Wofür lerne ich…?)
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Rahmenbedingungen

- Bereitschaft zur Gruppenarbeit muss bei allen Beteiligten
vorhanden sein (Interesse, Motivation)

- Sozial - kommunikative Kompetenzen müssen entwickelt
sein / werden  (Mangel an sozialer Präsenz überwinden
können in Diskussionen, für Feedback, usw. )

- Fähigkeit zur Selbstreflexion und Reflexion der
Gruppenprozesse (Kritik- und Teamfähigkeit)

- Medienkompetenz (Umgang mit PC und Internet)
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Drei Modelle des didaktischen Designs

Szenario 1: sogen. “Anreicherungskonzept”, auch “Blended 
Learning”, ähnlich dem “Augmented Learning”.

Präsenzlehre wird durch Nutzung von 
Kommunikationstechniken angereichert.

Szenario 2:sogen. “Integrationskonzept” mit kombinierten 
Online und Präsenzphasen.

Szenarion 3:sogen. “Visualisierungskonzept”

Onlinematerial wird zum eigentlichen Kommunikationsmedium, 
das unabhängig von Zeit und Ort benutzt werden kann.
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Arrangements von Präsenz und Onlinephasen im 
“Dual Mode”

1.  P  O  P  O  P  O  P  O

P = Präsenz
O =  Online

2. P  O  P

3. O  P

4. O  P  O  …etc. pp.
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P

Vorbereitende Präsenzphase 
- Ort: Multimediazentren 
lokaler Unis oder Online 

Studienzentren -

O

Online Phasen

Vermittlung von Elearning 
Kompetenzen

- Bedarfsorientiert und 
selbstbestimmt -

O
Online Phase:

- Wissenserwerb-
- Anwendung / Übung-
- Reflexion / Feedback-
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BSCW (Basic Support for Cooperative Work) wurde 
von der BSCW Projekt Gruppe des Fraunhofer Instituts 
FIT und des OrbiTeam Software GmbH entwickelt. 

Die Entwicklungen werden von der Europäischen Union 
durch das CoopWWW Projekt und das CESAR Projekt, 
der EU Telematics Anwendungen teilweise finanziert.

Waltraud Gebhardt MA, 12.12. 2006

Der ‚Workspace’ und seine 
Kommunikationswerkszeuge bzw. seine 

Möglichkeiten

- Dokumente/Protokolle/Skriptteile/Referate/Hausarbeiten 
bzw. schriftliche Leistungsnachweise und deren 
formatives und summatives Assessment

- URL
- Such-Ergebnisse/Notizen
- Ordner/Dokumenten-Satz/Email

- Chats und Diskussionen von Inhalten u.a. aber auch 
zur Kommunikation von organisatorischen und 
technischen Informationen und zur  Beratung von 
Studierenden
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1. Asynchronen Meinungsaustausch durch gespeicherte  
Foren, Leistungsnachweisen und Feedbacks 

2. Synchroner Beratung für Studierende durch 
Emailing Listen und synchronen Chats

Waltraud Gebhardt MA, 12.12. 2006

· Umlauf-Akten/ Kalender 

· Fallbesprechungen/ Projekt/ Aufgaben

· Vorlagen für Online-Umfragen und Feedback 
inklusive Auswertung

· Literaturlisten

· Hilfe 

• Bild und PDF Dokumente/Recording bzw. Video 
Mitschnitte von Präsenzseminaren und 
Vorlesungen.
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Vorlesungs- Recordings
ermöglichen es z.B. 
ausschnitthaft an 
Vorlesungen zu 
beliebigen Zeiten und 
von beliebigen Orten 
aus teilzunehmen. 

Um ein Recording zu betrachten kann der kostenlose 
Realplayer installiert werden: = ZG.de.idx

Waltraud Gebhardt MA, 12.12. 2006
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Einige Charakteristiken interaktiver Fragen- und 
Aufgabenstellungen

Aufgabentypen wie Planspiele, fallbasiertes Lernen, offene 
Lernumgebungen, exploratives Lernen und Multiple Choice
sind geeignet um bei fehlenden ‚Face to Face’ Situationen 
die Kommunikation anzuregen.

Die Frage und Aufgabenstellungen werden im Chat und auch 
im Skript so formuliert, dass Studierende Raum bekommen 
Gedanken frei zu äußern. Dabei besteht die Möglichkeit, dass 
bestehende Sichten von Dingen entdeckt werden können. 

Waltraud Gebhardt MA, 12.12. 2006

Öffnend zu fragen heißt verbal oder schriftlich wie folgt 
vorzugehen:

· W – Fragen stellen: Was? Wie? Worüber? Dem 
Gegenüber wird so erlaubt seine Sicht zu ‘erzählen’, 
da diese nicht mit Ja oder Nein beantwortet werden 
können.

· Aktiv zuhören: 
Geschriebenes aufgreifen und den Gegenüber bitten 
mehr darüber zu erwähnen. Z.B.: „Sie haben zu 
Beginn ausgedrückt dass,……Bitte schildern Sie das 
noch etwas ausführlicher“

· Zwischenzusammenfassungen machen und den 
Gegenüber um Korrektur- bzw. um Ergänzung bitten
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P. Watzlawik und Schulz von Thun 
Das SABS Modell oder die vier Ebenen einer 

Nachricht 
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wage1@t-online.de


